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Dimensionen: Macht sich die gegenwär-
tige Finanz- und Wirtschaftskrise bereits 
in der Insolvenzstatistik bemerkbar? Wie 
wirken sich die krisenbedingten, teilwei-
se massiven Goodwill-Abschreibungen, 
die niedrigere Bewertung von Firmen-
werten, aus? 

Nejedlik: Als sich die ersten negativen 
Auswirkungen der Finanzkrise in der Real-
wirtschaft zeigten, gab es einige Insolvenzen 

mit der Begründung „Wirtschaftskrise“. Aus 
unserer Sicht waren das aber noch Struktur-
bereinigungen, die im normalen Wirtschafts-
leben unvermeidlich und auch notwendig 
sind. Auch im Jänner waren die Unterneh-
mensinsolvenzen noch hauptsächlich auf die 
gestiegenen Treibstoffpreise der letzten zwei 
Jahre zurückzuführen. Die Auswirkungen der 
Wirtschaftskrise werden wir voraussichtlich 
frühestens im zweiten Quartal 2009 in der 
Insolvenzstatistik zu spüren bekommen. 

Goodwill-Abschreibungen betreffen vor-
wiegend europäische Großunternehmen. 
Sie schmälern die Gewinne von Aktio-
nären. Das wird dazu führen, dass diese 
sich aus jenen Unternehmen zurückzie-
hen, bei denen Verluste aus Unterneh-
menskäufen drohen. Die Situation dieser 
Unternehmen, die ohnehin schon unter 
Druck stehen, wird dadurch sicher nicht 
verbessert.

Letzte 
Mahnung

Johannes Nejedlik ist Geschäftsführer des Kreditschutzverbandes und Vorstand der 2008 neu gegründeten 
KSV1870 Holding AG. Im Interview mit Dimensionen rät er Unternehmern zur Bonitätsprüfung vor allem bei 
neuen Geschäftspartnern und Kunden sowie zu einem straffen Mahnwesen und exakter Datenverwaltung. 
Gerade in Krisenzeiten solle auch die eigene Situation nicht beschönigt werden – zugunsten einer vertrauens-
vollen Beziehung zwischen Banken, Kunden und Lieferanten. Externe Berater könnten dabei unterstützen, ein 
klares Bild des eigenen Unternehmens zu gewinnen – eine wesentliche Voraussetzung, um turbulente Zeiten 
bestmöglich überstehen zu können.

Interview mit Johannes Nejedlik 
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Dimensionen: Die Kreditvergabepolitik 
der Banken ist restriktiver geworden. 
Welche Überlebenstipps geben Sie Unter-
nehmen im Hinblick auf ihr Kredit- und 
Liquiditätsmanagement?

Nejedlik: In Zeiten schwierigen Bankkre-
dits werden die Kredite der Unternehmen 
untereinander, also die klassischen Liefe-
rantenkredite, wieder wichtiger. Daher sind 
korrekte Kundendaten, die im Optimalfall 
strukturiert in eine Datenbank eingepflegt 
sind, ein Muss. Falsche, veraltete, unvoll-
ständige Daten verhindern, dass Kunden 
eindeutig identifiziert, dass Waren schnell 
und effizient zugestellt bzw Fakturen korrekt 
adressiert werden können. Wichtig ist die 
richtige Information zur rechten Zeit: Sie 
ermöglicht es, fundierte Entscheidungen 
zu treffen. Viele Unternehmen akzeptieren, 
besonders im Internet-Geschäft, Bestel-
lungen von Kunden, über deren Bonität sie 
leider de facto nichts wissen. 

Durch Entwicklungen in Unternehmen oder 
am Markt können neue Zielgruppen an 
Bedeutung gewinnen. Um hier den Überblick 
zu behalten, helfen zB Monitoringsysteme 
wie der KSV-Bonitätsmonitor, der die Kredit-
würdigkeit von ausgewählten Unternehmen 
(Bestandskunden, Mitbewerber, Lieferanten 
oder auch potenzielle Neukunden) beobach-
tet und in Risiko- und Ratingklassen einteilt.
Die eigene Situation gegenüber potenziellen 
Geldgebern zu beschönigen bzw Verbindlich-
keiten oder Verpflichtungen aus der Vergan-
genheit zu verschweigen, hebt hingegen die 
eigene Bonität (und Vertrauenswürdigkeit) 
nicht – ganz im Gegenteil. 
 
Dimensionen: In Krisenzeiten kommt dem 
operativen Cashflow besondere Bedeu-
tung zu. Wie können Unternehmen auf 
Zahlungseingangsverzögerungen reagie-
ren bzw welche Ratschläge würden Sie 
Unternehmen im Bereich Debitorenma-
nagement geben?  

Nejedlik: Geld, das man anderen zur Ver-
fügung stellt, ist teures Geld. Oder im 
schlimmsten Fall überhaupt abzuschreiben: 
Wie eine KSV-Erhebung zeigt, sinkt die Ein-
bringlichkeit von Außenständen ab 180 Tagen 
Überfälligkeit auf unter 10 Prozent. 

Viele Unternehmen mahnen einige Male, 
gewähren dann noch Zusatzfristen bzw. 
lassen sich immer wieder hinhalten. Wir 
empfehlen, nur eine Mahnung zu versen-
den. Die darauf folgende „letzte Mahnung“ 

ist als solche deutlich zu kennzeichnen und 
sollte auf die erste Mahnung Bezug neh-
men. Die letzte Zahlungsfrist muss deutlich 
gekennzeichnet, Verzugszinsen und Mahn-
spesen müssen separat angegeben sein. 
Ein sachlicher Hinweis auf die weiteren 
Konsequenzen darf nicht fehlen. Adressat 
des eingeschriebenen Briefes sollte die 
Geschäftsleitung sein. 

Wie man das Debitorenmanagement von A 
bis Z effektiv gestalten kann, darüber geben 
unsere Experten gerne detailliert Auskunft.

Dimensionen: Der Mediensektor ist der-
zeit mit einem Rückgang im Bereich der 
entgeltlichen Einschaltungen konfron-
tiert. Welche Bedeutung haben Marke-
ting, PR und Werbung in der Krise? Und 
wie kann der KSV1870 Unternehmen 
dabei unterstützen?

Nejedlik: Unternehmen sparen in Krisen-
zeiten, das ist natürlich nachvollziehbar. Ob 
sie gut beraten sind, dies bei Marketing, 
PR und Werbung zu tun, hängt wohl von 
vielen Faktoren ab. Aus unserer Sicht ist es 
wichtig, über die nötige Liquidität zu verfü-
gen, um nicht bei den für die Prosperität 
des Unternehmens wichtigen Budgetposten 
sparen zu müssen. Auch dafür ist es unum-
gänglich, das eigene Geld selbst zur Verfü-
gung zu haben und es nicht in Form eines 
Lieferantenkredits anderen zu überlassen. 
Als Gläubigerschützer ist es eine unserer 
Aufgaben, Unternehmen zu beraten, wie 
das am effizientesten zu bewerkstelligen ist.

Dimensionen: Die Finanz- und Wirt-
schaftskrise eröffnet chancenreiche 
Übernahmemöglichkeiten. Was sollten 
Unternehmen bei derzeit günstigen 
Akquisitionen beachten und welchen 
Service bietet der KSV übernahme- bzw 
verkaufswilligen Unternehmern? 

Nejedlik: Die KSV1870 Information GmbH 
verfügt über Österreichs bedeutendste Wirt-
schaftsdatenbank, die laufend von unseren 
Experten aktualisiert und analysiert wird. 
Es entspricht der kaufmännischen Sorgfalt, 
sich über potenzielle Geschäftspartner im 
Vorfeld zu informieren. Umso wichtiger ist 
es, sich Unternehmen vor einer geplanten 
Übernahme genau anzuschauen und auch 
über die handelnden Personen Bescheid 
zu wissen. Wir vom KSV1870 unterstützen 
auch in solchen Fällen gerne mit unserem 
Know-how. 

Dimensionen: Krisenzeiten sind auch 
Zeiten der Suche nach Einsparungspo-
tenzialen und Restrukturierungsmöglich-
keiten. Warum und in welchen Bereichen 
sollten nach Ihrer Ansicht Unternehmer 
dennoch den Sparstift nicht bei externen 
Beratern ansetzen? 

Nejedlik: Fachwissen ist immer wichtig, in 
angespannten Zeiten mehr denn je. Sich das 
nötige Know-how zu holen, ist weder ein 
Zeichen für Schwäche noch ein Erfordernis 
des Zeitgeistes, sondern ein Gebot der 
Vernunft. Experten halten den Rücken frei, 
sodass sich Unternehmer auf ihr Tagesge-
schäft konzentrieren können. Gute Berater 
wissen nicht nur über die laufenden Trends, 
sondern auch über die aktuelle Gesetzeslage 
Bescheid und zeigen auch jene Dinge auf, die 
man vielleicht nicht so gerne sehen möchte. 
Verlässliche Informationen von externen 
Dienstleistern – wie Wirtschaftstreuhändern, 
Steuerberatern, (Kredit-)Versicherungen, 
Adressverlagen, Wirtschaftsauskunfteien 
etc – zusammengetragen, stärken die eige-
ne Argumentationslinie und ermöglichen 
Diskussionen auf Sachebene.

Dimensionen: Danke für das Gespräch.

Interview

Johannes Nejedlik 
KSV-Geschäftsführer 
und Vorstand KSV1870 Holding AG

Seit 1972 beim KSV, wurde der Experte 
für Finanzdienstleistungen 1995 
zum Hauptabteilungsleiter und kurz 
darauf zum Bereichsdirektor ernannt. 
1998 erfolgte seine Berufung in die 
Geschäftsführung, für die er seit 2001 
als Sprecher fungiert. Er ist ua tätig 
als Mitglied des Kuratoriums der Deut-
schen Handelskammer in Österreich, 
als Mitglied im Exekutivkomitee und 
Kammerrat bei der Italienischen Han-
delskammer in Österreich, als Mitglied 
des Fachverbands-Ausschusses der 
Finanzdienstleister der Wirtschaftskam-
mer Österreich und als Repräsentant 
des KSV bei internationalen Organisa-
tionen wie ACCIS, FEBIS etc. 

Johannes Nejedlik ist Mitglied des 
Aufsichtsrates der Coface Central Euro-
pe Holding AG in Wien. Seit 1. Juli 
2008 bekleidet er die Funktion des Vor-
standes der Anfang 2008 neu gegrün-
deten KSV1870 Holding AG.
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Auf den             zweiten 
      Blick

IT Advisory

Die globalen Finanz- und Wirtschaftsturbu-
lenzen zwingen Unternehmen, zum eigenen 
Schutz gegen noch weitere negative Aus-
wirkungen aktiv zu werden. Branchenunab-
hängig stellen sich Unternehmen um und 
gehen mit Kurskorrekturen in die Defensive: 
Schadensminimierung und Präventionsmaß-
nahmen sind die Devise. Euphorische Stra-
tegiepläne, die auf Annahmen einer Hoch-
konjunktur basierten, haben ihre Gültigkeit 
verloren. Davon ursprünglich abgeleitete 
taktische Pläne werden durch Kriseninter-

ventionsprogramme ersetzt. Auf der Priori-
tätenliste ganz oben steht die Suche nach 
möglichst schnellen und effektiven Einspa-
rungen – aber auch die Möglichkeiten für 
quick-wins. Dafür müssen alle bedeutenden 
Bereiche einer Unternehmung betrachtet 
werden.

IT als Kosteneinsparungspotenzial
Die IT wird schnell als Bereich identifiziert, 
bei dem sich trotz erkannter Wichtigkeit 
Kosteneinsparungspotenziale finden lassen 

müssen. Meist beginnt das mit der Suche 
nach Kürzungen bei anstehenden Investiti-
onen in Infrastruktur oder Projekte, gefolgt 
von den fixen, dauerhaften Kosten. Wenn 
der IT-Leiter dabei wenig Sparpotenzial sieht, 
hilft das Controlling nur zu gerne nach. 

Wo setzt man aber wirklich an und wer 
möchte das bei der IT begründet verantwor-
ten? Welche Auswirkungen haben Muss-
Kürzungen mit effektiver Wirksamkeit in 
kurzer Zeit bei IT? Fragen, deren Beantwor-

IT im Spannungsfeld der Wirtschaftskrise
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tung angesichts der  Konsequenzen überle-
bensentscheidend sein kann. Spielraum für 
eine wenig professionelle Vorgehensweise 
bleibt da nicht.

Krisen verlangen Professionalität
In der Krise zeigt sich oft erst, ob ein 
Unternehmen professionell geführt wird. Da 
trennt sich schnell die Spreu vom Weizen. 
Falsche Veränderungen in der  Informations-
technologie können dramatische Folgen für 
den Bestand und die Wettbewerbsfähigkeit 
eines Unternehmens haben. Gerade bei 
einem oft gewachsenen, komplexen Bereich 
wie dem der IT können Änderungen in nega-
tive Überraschungen münden. Oft steht es 
ohnehin mit der genauen Dokumentation 
von Prozessen und Abläufen nicht zum 
Besten, manchmal sind Know-how-Träger 
nicht mehr im Unternehmen tätig. Damit ein 
Unternehmen nicht Gefahr läuft, aus dem 
Gleichgewicht zu kommen und Einsparungs-
potenziale nicht zu Kostentreibern werden, 
ist die Vorgangsweise bei IT-Änderungen 
genau zu analysieren und zu planen. 

Erste und gleich wichtigste Aufgabe der 
Spezialisten des IT-Advisorys von KPMG 
ist es, Programme für die kurz- und mittel-
fristigen Teile der IT Kosten Optimierung 
aufzubauen und einzuleiten: Bevorstehende 
Schwierigkeiten müssen analysiert, adäqua-
te Lösungsstrategien entwickelt werden. 
Dabei werden die internen und externen Ein-
flussfaktoren evaluiert und mögliche kausale 
Probleme identifiziert. In der Präventionspla-
nung werden Gegensteuerungsmaßnahmen 
festgesetzt. 

Zu den mittelfristigen Maßnahmen gehört 
beispielsweise die Implementierung eines 
geeigneten Monitorings für das IT Cost 
Management, welches mit speziellen Regel-
kreisverfahren für nachhaltige Optimie-
rungen sorgt. Durch ein effektives IT Cost 
Management Programm und einer damit 
einhergehenden frühzeitigen Richtungskor-
rektur kann eine mögliche Krise mit hoher 
Wahrscheinlichkeit umgangen werden. 

40 Prozent Einsparungspotential 
ungenützt
Es geht darum, wie und wo der Hebel für 
Einsparungen in der IT angesetzt wird. 
Meist wird bei vermeintlich offensichtlichen 
Positionen angesetzt. Zu wenig Erfahrung 
oder die Nicht-Berücksichtigung von Folge-
risiken verhindern dabei oftmals adäquate, 
effektiven Maßnahmen. Zu oft fehlt ein indi-
viduell strukturiertes Programm, das einen 

ganzheitlichen Ansatz verfolgt. Aus einer von 
KPMG durchgeführten Studie geht hervor, 
dass 40 Prozent des Einsparungspotenzi-
als im Bereich der Informationstechnologie 
gänzlich unberührt bleiben. Es zeigt sich 
dass in den Organisationen oft das Know-
how und die Expertise fehlen, die zwar im 
täglichen Betrieb nicht abgehen mögen, in 
Ausnahmesituationen aber unbedingt erfor-
derlich sind.

IT als „Enabler“
In Krisenzeiten gibt es Unternehmen, die 
nicht überleben oder solche, die gerade 
noch durchkommen. Es gibt aber auch 
Fälle, in denen sich Unternehmen aus einer 
Krise heraus sogar besser entwickeln. Der 
Unterschied liegt im proaktiven Umgang 
mit Schwierigkeiten – und das betrifft auch 
die Gestaltung der IT eines Unternehmens. 
Informationstechnologie ist heute so stark 
in alle Unternehmensbereiche integriert, 
dass sie das umfassende „Nervensystem“ 
einer Organisation darstellt. Es ist heute die 
IT, die Unternehmen in ihrer Entwicklung 
unterstützt und ihre Wettbewerbsfähigkeit 
verstärkt. Umso wichtiger ist es,  Investiti-
onen in die IT mit Bedacht auf ihre Kostenef-
fizienz zu tätigen. Cost-Efficiency eröffnet 
oftmals erst die Möglichkeiten, in einzelnen 

Unternehmensbereichen effiziente Prozess-
durchläufe – und damit auch Einsparungen 
– zu erzielen. 

Veränderungen der IT bringen heute Verän-
derungen des ganzen Unternehmens mit 
sich. Es liegt aber an ihrer Gestaltung, ob 
sich dies positiv oder negativ niederschlägt. 
KPMG bietet dafür maßgebliche und wirk-
same Programme an: 

n	 IT Portfolio Management
n	 IT Nutzen Management
n	 IT Sourcing Management
n	 IT Cost Management

Mit der Steigerung des Wertzuwachses der 
IT tragen Sie dazu bei, Krisen zu bewältigen 
und den Unternehmenswert nachhaltig zu 
erhöhen. Die KPMG Experten unterstützen 
Sie gerne bei diesen Herausforderungen. 

Auf den             zweiten 
      Blick

IT Advisory

Richtig Sparen will gelernt sein

Harald Maderbacher
hmaderbacher@kpmg.at
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Elisabeth Raml
eraml@kpmg.at
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Welche Tatsachen sind zu berichten? Gemäß 
§ 273 Abs 3 UGB sind dies zunächst 
bestimmte Kennzahlen: Sobald ein Bilanz-
entwurf vorliegt – allenfalls auch bereits auf 
Basis eines Zwischenabschlusses -, berech-
net der Abschlussprüfer die Eigenmittelquo-
te und die fiktive Schuldentilgungsdauer. Lie-
gen beide Kennzahlen nicht im Rahmen der 
Grenzen, die das Unternehmensreorgani-
sationsgesetz vorgibt, muss der Abschluss
prüfer unverzüglich die Organe darüber 
informieren. Der Aufschrei ist verpflichtend 

und auch dann erforderlich, wenn tatsächlich 
kein Reorganisationsbedarf besteht, weil 
Sicherheiten bestehen oder stille Reserven 
vorhanden sind. 

Abgesehen von diesen harten Fakten ist 
die Redepflicht auch auszuüben, wenn 
der Abschlussprüfer Tatsachen feststellt, 
die den Bestand des geprüften Unterneh-
mens oder Konzerns gefährden. Dieser 
allgemein formulierte Tatbestand bedarf 
einer Interpretation. Bestandsgefährdung 
ist jedenfalls dann gegeben, wenn eine 
Überschuldung oder Zahlungsunfähigkeit 
droht. Darüber hinaus können wesentliche 
Verluste aus einzelnen Aufträgen oder son-
stige wesentliche laufende Verluste, häufige 

Liquiditätsengpässe, tief greifende Preis-
änderungen oder unrentable Großinvestiti-
onen zur Redepflicht wegen Bestandsge-
fährdung führen. Auch diese Redepflicht 

Über die Redepflicht des Abschlussprüfers

Wirtschaftsprüfung

Abschlussprüfer haben einen guten Einblick ins Unternehmen. Bei Feststellung bestimmter – 
im Gesetz genau definierter – Tatsachen müssen sie dies – in Ausübung ihrer „Redepflicht“ – an die 

Aufsichtsorgane und die gesetzlichen Vertreter berichten. Es ist keine Überraschung, dass auch in diesem 
Punkt die Finanzmarktkrise einen wesentlichen Einfluss auf den Arbeitsalltag des Abschlussprüfers hat. 

Schweigen ist Silber,
 	 Reden ist Gold
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muss selbst dann ausgeübt werden, 
wenn diese Umstände der Geschäftsleitung 
und dem Aufsichtsrat schon bekannt sind.

Läuft es im Unternehmen schlecht, aber 
nicht so schlecht, dass Bestandsgefährdung 
vorliegt, dann kann der Abschlussprüfer 
gezwungen sein, mitzuteilen, dass die „Ent-
wicklung des Unternehmens wesentlich 
beeinträchtigt ist“. Für diese ebenfalls im 
Gesetz verankerte Redepflicht gelten ähn-
liche Sachverhalte wie bei der Bestands
gefährdung; der Unterschied ist nur graduell. 
Die Fachmeinung ist uneinheitlich und sieht 
zum Beispiel die weitere Unternehmensent-
wicklung gefährdet, “… wenn sich der in der 
Vergangenheit sichtbar gewordene positive 
Trend nicht fortsetzen wird, sondern zu 
befürchten ist, dass sich die Lage der Gesell-
schaft in Zukunft nachhaltig verschlechtert 
(…).“1 Das dürfte in der aktuellen Situation 
auf zahlreiche Unternehmen zutreffen. 

Andererseits, schreit der Abschlussprüfer 
zu oft „Feuer“, dann wird die Warnung 
ihrer Signalwirkung beraubt: Daher wird 
in der Fachmeinung – unseres Erachtens 
zutreffend –  auch vertreten, dass bei einer 
allgemeinen negativen wirtschaftlichen Ent-
wicklung keine Redepflicht vorliegt, sofern 
das Unternehmen davon nicht stärker als 
der Branchendurchschnitt betroffen ist und 

noch keine konkrete Bestandsgefährdung 
vorliegt. Eine beeinträchtigte Unterneh-
mensentwicklung hat in einer allgemeinen 
Rezessionsphase daher eine andere Bedeu-
tung für die Ausübung der Redepflicht als 
bei guter Konjunkturlage. So weit so schwie-
rig. Es bleibt dem pflichtgemäßen Ermessen 
des Abschlussprüfers überlassen, ob er in 
dieser Situation Redepflicht ausüben muss.

Folgende Indikatoren zeigen, dass die 
Unternehmensentwicklung wesentlich 
beeinträchtigt sein kann. Im Allgemeinen 
löst erst das kumulierte Auftreten meh-
rerer Tatbestände die Berichtspflicht aus:
n	Umsatzrückgang wegen des Verlusts 

wichtiger Märkte
n	Nachhaltige Verluste (auch spartenweise)
n	Deutliche Verschlechterung der Renta-

bilität
n	Signifikante Fristeninkongruenz zwi-

schen finanziellen Verpflichtungen und 
Mittelzuflüssen

n	Drohende Stilllegung von Betriebstei-
len

n	Kurzfristige Finanzierung von Investiti-
onen ohne Umschuldungsspielraum

n	Laufende Zahlungsprobleme
n	Drohende Sanierungsmaßnahmen
n	Drohende längerfristige Dividendenlo-

sigkeit

Abgesehen von Krisensituationen muss 
der Abschlussprüfer Redepflicht ausüben, 
wenn er schwerwiegende Verstöße gegen 
Gesetze oder die Satzung feststellt. Bislang 
waren nur Verstöße von gesetzlichen Vertre-
tern der Gesellschaft aufzuzeigen, mit dem 
URÄG 2008 wurde die Bestimmung auf Ver-
stöße von Arbeitnehmern ausgedehnt. Das 
URÄG 2008 hat einen weiteren Punkt auf 
die Redepflicht-Liste gesetzt: der Abschlus-
sprüfer muss auch dann „reden“, wenn 
er wesentliche Schwächen der internen 
Kontrolle des Rechnungslegungsprozesses 
feststellt. 

Der Abschlussprüfer wendet sich zur Aus-
übung seiner Redepflicht an den Vorstand 
bzw Geschäftsführer und an den Aufsichts-
rat. Besteht kein Aufsichtsrat, so sind neben 
den Geschäftsführern auch die Gesellschaf-
ter zu informieren, allerdings nur darüber, 
dass Redepflicht ausgeübt wurde. Wegen 
des Verschwiegenheitsgebotes berichtet 
der Abschlussprüfer nicht über die einzelnen 
festgestellten Tatsachen. Die Redepflicht 
besteht sowohl bei gesetzlichen Abschluss
prüfungen als auch bei freiwilligen oder sta-
tutarisch geforderten  Abschlussprüfungen.

1 WP-Handbuch 1981 (IDW), S 1007f
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Den Gürtel 
enger 

schnallen

Die Turbulenzen an den internationalen 
Finanzmärkten haben zu einer signifikanten 
Eintrübung des gesamtwirtschaftlichen 
Umfelds geführt. Die Auswirkungen auf die 
Realwirtschaft – massive Auftragsrückgänge 
– verspürt auch die mittelständischen Indus-
trie. Mittelständische Unternehmer stehen 
daher vor großen operativen Herausforde-
rungen, die oft nur durch Verbreiterung der 
Kapitalbasis und Erhaltung bzw Wiederher-
stellung der finanziellen Stabilität gemeistert 
werden können. 

In Österreich wie auch international ver-
knappen Banken wegen ihrer aktuellen 
Liquiditätsklemme die Vergabe von neuen 
Krediten, kürzen oftmals bestehende Kre-
ditlinien und versagen den Unternehmen 
die Prolongation von auslaufenden Kre-
ditverträgen. Dieser bereits im zweiten 
Halbjahr 2008 zu verzeichnende Trend setzt 
sich auch 2009 fort. Zusätzlich müssen die 
Unternehmen mit höheren Anforderungen 
der Banken an die Besicherung von Krediten, 
intensiveren Prüfungen der Businesspläne 
sowie mit Verzögerungen der bankinternen 
Zusageprozeduren rechnen. 

Stärkung des Eigenkapitals
Die aktuelle Situation unterstreicht die 
stark wachsende Bedeutung der Nutzung 
alternativer Unternehmensfinanzierungen 
wie Eigenkapitalfinanzierungen oder die 
Aufnahme eigenkapitalähnlicher Mittel (zB 
Mezzaninkapital). Die Unternehmen müssen 
ihre Finanzierungsstruktur und -instrumente 
überdenken. Es gilt, vorausschauend neue, 
maßgeschneiderte Finanzierungsansätze zu 
definieren.

Die Handlungsoptionen
Im ersten Schritt sollten die Möglichkeiten 
für bilanzverkürzende Maßnahmen erörtert 
werden. Dazu gehören insbesondere Maß-
nahmen zur Bewirtschaftung des Anlagever-
mögens sowie des Nettoumlaufvermögens 
(Working Capital). Können zum Beispiel nicht 
betriebsnotwendige Anlagengüter veräußert 
und/oder die Lagerung von Vorräten ver-
ringert werden, führt dies automatisch zu 
einer Erhöhung der Eigenkapitalquote und 
zur Verringerung des Gesamtkapitalbedarfs. 

Unternehmensfinanzierung im turbulenten Marktumfeld
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Auch wenn die International Financial Repor-
ting Standards (IFRS) immer wieder unter 
Beschuss stehen: sie sind aus der Welt der 
Bilanzen nicht mehr wegzudenken, eine 
Rückkehr zum „guten alten“ UGB keine 
ernstzunehmende Alternative (man denke 
hier zum Beispiel an Unternehmen mit welt-
weiten Tochtergesellschaften). Deshalb ist 
es umso wichtiger, sich auf hohem Niveau 
und tiefgründig mit den IFRS zu befassen. 
„Accounting is the language of business“ 
heißt es und um mitreden zu können, ist 
eine gute Kenntnis dieser „Sprache“ eine 
notwendige Voraussetzung.

Mit dieser Vision startete KPMG bereits im 
Jahr 2002 gemeinsam mit dem Österrei-
chischen Controller Institut (ÖCI) und unter 
fachlicher Begleitung von Universitätsprofes-
sor Alfred Wagenhofer den Lehrgang „Certi-
fied IAS Accountant“, heute: „Certified IFRS 
Accountant“. Inzwischen hat sich viel getan: 
die IAS (International Accounting Standards) 
wurden durch die IFRS ersetzt, viele neue 
IFRS-Standards wurden herausgegeben und 
IFRS hat sich zum weltweit führenden 
Bilanzierungsstandard entwickelt. Außer-
dem haben KPMG und ÖCI mittlerweile 
mehr als 400 Personen zu „Certified IFRS 
Accountants“ ausgebildet. 

Mitte Jänner erhielten weitere 29 Absol-
ventinnen und Absolventen des Lehrgangs 
ihre Abschlussdiplome und gelten somit als 
Spezialisten im Einsatz der internationalen 
Rechnungslegung.  

Der Lehrgang wird auch 2009 wieder in 
Wien, Linz und Graz angeboten. KPMG  
Klienten erhalten einen Preisnachlass von 
EUR 670 (EUR 4.980 statt EUR 5.650). 

Mehr Informationen finden Sie auf www.
oeci.at, unter „Bildungsprogramm“ > 
„Accounting“ > „Lehrgang Certified IFRS 
Accountant“.

Sieben Jahre IFRS-Ausbildung 
auf hohem Niveau

Certified IFRS Accountant: eine 
erfolgreiche Kooperation zwischen 
KPMG und dem Österreichischen 
Controller Institut

Events

Die Verleihung fand im Dachgeschoß der KPMG statt

KPMG Partner Helmut Kerschbaumer vor den AbsolventInnen

Die AbsolventInnen 2009 des CIFRSA-Lehrgangs



Publikationen

Never Again? Risk Management in Banking 
beyond the Credit Crisis
Banken: Ursache und Folgen der Kreditkrise

Die Studie macht sich auf die Suche nach den Ursachen für die aktuelle Kreditkrise. Dabei wird laut Studi-
enautoren immer deutlicher, dass das Risikomanagement bei der strategischen Entscheidungsfindung in 
Banken weltweit meist keine zentrale Rolle spielte. Mehr als drei Viertel (76 Prozent) der fast 500 befragten 
Bankmanager aus der ganzen Welt gaben an, dass dem Risikomanagement in ihrer Bank noch immer eine 
rein unterstützende Funktion zukomme. Nur die Hälfte (48 Prozent) sagte, das Risikomanagement sei Teil 
der Verantwortung jedes Mitarbeiters im Unternehmen, und weitere 45 Prozent der Befragten gestanden 
ein, dass es ihrem Management an Fachkräften im Bereich Risikomanagement fehle. Die Forderung nach 
mehr Einflussnahme auf diesen Bereich und strengeren Regulierungen bleibt nicht aus.

Doing Deals in Tough Times – 
Best Practices of Leading M&A Teams 
Fusionen und Übernahmen in „Zeiten wie diesen“?

Die Publikation "Doing deals in tough times“ beschäftigt sich mit Geschäftstransaktionen in wirtschaftlich 
schwierigen Zeiten. Selbst in wirtschaftlich guten Zeiten generiert nur ein Drittel aller M&A-Transaktionen 
einen tatsächlichen Mehrwert. Die angespannte wirtschaftliche Lage erhöht die Anforderungen an Deals 
enorm. Die Studie streicht anhand von Best Practices im M&A-Markt die spezifischen Merkmale und Cha-
rakteristika heraus, die den größten Einfluss auf eine erfolgreiche Transaktion haben.  

All to Play for – 
Striving for Post Deal Success
Wie erfolgreich ist eine Transaktion?

Diese zwei Mal jährlich erscheinende Studie untersucht den Erfolg von Transaktionen im Kontext der Post 
Merger Integration. Der Vergleich mit den Ergebnissen von vor zwei Jahren zeigt: Der Anteil an Transakti-
onen, die Werte vernichtet haben, ist um ein Drittel auf 39 Prozent gestiegen. Gleichzeitig waren nur die 
Hälfte der gekauften Unternehmen voll integriert. Für die Entscheidungsträger in Unternehmen bedeuten 
diese Zahlen zahlreiche Herausforderungen. 

Bridging the Global Infrastructure Gap – 
Views from the Executive Suite
Spitzenmanager halten Infrastrukturinvestitionen für unzureichend

Analysten gehen davon aus, dass bis 2015 weltweit jährlich etwa zwei Billionen US-Dollar in die Infrastruktur 
fließen werden. Dennoch äußerten Geschäftsführer in allen Regionen der Welt Bedenken, ob diese Inve-
stitionen ausreichen würden. Nur 14 Prozent des Top-Managements weltweit sind der Meinung, dass die 
momentan verfügbare Infrastruktur für ihre Unternehmen ausreichend sei, so die aktuelle KPMG-Studie. 
77 Prozent halten die Infrastrukturinvestitionen für unzureichend. 	 80 Prozent der Umfrageteilnehmer 
fordern eine stärkere Zusammenarbeit von öffentlicher und privater Hand, um die Infrastruktur auszubauen 
und zu verbessern.

Alle Publikationen können unter publikationen@kpmg.at kostenlos bestellt werden. Solange der Vorrat 
reicht, senden wir Ihnen gerne ein Printexemplar der angeforderten Studie zu. Gerne können Sie auch die 
elektronische Version bestellen.
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